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|  Da wo du bisch

DIE AUFMERKSAME BANK.

Haben Sie schon einmal eine gelbe Sitzbank gesehen, sich hingesetzt und sind mit jemandem,  
der ebenfalls auf dem «Bänkli» sass, ins Gespräch gekommen? 

|  Herbst 2022

D as war wohl keine Zufalls-
begegnung, denn höchst-
wahrscheinlich hat das Ge-

genüber genau auf jemanden wie Sie 
gewartet. Wenn man das «Bänkli» 
genauer betrachtet, steht bestimmt 
irgendwo «Zuhörbänkli» geschrieben. 

Thuner Zuhörer und Coach Franz 
Klopfenstein setzte sich – nach lan-
gem Mut Sammeln – Mitte 2018 mit 
einem Schild «ich höre dir zu» in 
Thun auf eine Sitzbank und wartete 
ab. Tatsächlich hatte er das War-
ten schon fast aufgegeben, als sich 
jemand zu ihm setzte und sich da-
raus ein spannendes Gespräch ent-
wickelte. Im Vordergrund steht aber 
nicht der Dialog, es heisst ja «Zu-
hörbänkli». Will man sich über eine 

Herausforderung klar werden, hilft 
es vielfach bereits, diese jemandem 
mitzuteilen, um von selbst auf die 
Lösung zu kommen. Auch die Rede-
wendung «sich etwas von der Seele 
reden» kommt nicht von nichts. Das 
hat im Fall des «Zuhörbänklis» aber 
nichts mit Beichte oder reiner Prob-
lembewältigung zu tun.
 

IM VORDERGRUND STEHT 
ABER NICHT DER DIALOG, 
ES HEISST JA «ZUHÖR-
BÄNKLI.»

Das Thema «Zuhören» ist aktueller 
denn je. Würden wir einander mehr 
zuhören, Gesagtes nachvollziehen, 
sich ins Gegenüber hineinversetzen, 

gäbe es vielleicht mehr Verständnis, 
mehr Toleranz, mehr Konsens auf 
der Welt? Das fängt natürlich im Fa-
milien- oder Freundeskreis an. Wie 
viele wirkliche Freunde haben wir? 
Viele Menschen haben gerade in der 
heutigen Zeit Mühe, sich jemandem 
anzuvertrauen. Sie haben vielleicht 
Angst vor zu schnellen Urteilen, hef-
tigen Reaktionen, Desinteresse oder 
Themenwechsel des Gegenübers; 
dabei wollten sie doch nur jemandem 
etwas erzählen. Franz Klopfenstein 
kann viel zu unterschiedlichen Ge-
sprächsarten und deren Wirkung 
erzählen, denn er hat in seiner «Zu-
hörbänkli»-Zeit schon viel gehört und 
etliche Erfahrungen sammeln kön-
nen, die ihm nicht zuletzt in seinem 
Beruf als Betreuer und agogischer 

Mitarbeitender bereits Wertvolles 
vermittelt haben. 

Seit 2019 hat Franz Klopfenstein 
mit dem Verein «und» das Genera-
tionentandem zusammengespannt. 
Damals hatten ihn zwei Personen 
vom «und» interviewt und ein we-
nig später erhielt er die Anfrage, ob 
der Verein bei seinem «Zuhörbänkli» 
mitmachen dürfe. Drei Monate lang 
war das «Zuhörbänkli» sehr gefragt, 
dann kam Corona. Seit diesem Jahr 
sind die Thuner «Bänkli» wieder pos-
tiert, eines in der Bahnhofshalle und 
eines hinter dem Rathaus an der 
Aare. Doch die Leute seien zurück-
haltender, skeptischer geworden, 
erwarten bei dem Angebot des Zu-
hörens irgendwelche Hintergedan-
ken, meint Franz Klopfenstein. Viel-
fach seien die Leute auch sehr mit 
sich selbst beschäftigt. Am Bahnhof 
würden sich manchmal Leute mit 
einer Art Tunnelblick neben die «Zu-
hörer» setzen und merkten nicht, wo 
sie sich hinsetzten. Was man eigent-

lich fast nicht nachvollziehen kann, 
ist die Bank doch deutlich beschrif-
tet. Es hängen sogar zwei Schilder 
dran, «Zuhörbänkli offen». Ein Coro-
na-Lockdown-Phänomen? 

Wie dem auch sei, Zuhören ist das 
Motto, egal über welches Thema die 
Besucherin oder der Besucher spre-
chen will. Da werden keine Meinun-
gen oder Lebensphilosophien auf-
geschwatzt, niemand wird bedrängt 
oder zu Taten gezwungen. Es geht 
um Verständnis, Respekt und um die 
gleiche Augenhöhe. Mittlerweile gibt 
es knapp zehn Freiwillige, die in Thun 
regelmässig zuhören. Will man als 
Zuhörerin oder Zuhörer mitwirken, 
gibt’s ein Einführungsgespräch. Der 
Lebenslauf wird nicht benötigt. Um 
zuhören zu können, muss man sich 
selbst zurücknehmen können, sei-
ne eigene Geschichte zurückstellen. 
Je nach Themen auf der Bank ist es 
wichtig, sich abzugrenzen, um das 
Gehörte nicht allzu sehr mit nach 
Hause zu nehmen. 

Man glaubt es kaum, aber das «Bänk-
li» in der gut frequentierten Bahn-
hofshalle ist viel gefragter als das 
ruhig, fast schon idyllisch gelegene 
an der Aare hinter dem Rathaus. An 
der Bank im Bahnhof – oder online – 
gibt’s einen Plan, auf dem man sieht, 
wann welche Zuhörerin beziehungs-
weise welcher Zuhörer sitzt. 

Wohlverstanden, die Zuhörerinnen 
und Zuhörer machen das unentgelt-
lich in ihrer Freizeit. Wer dieses Ge-
schenk des Zuhörens annehmen will, 
bezahlt nichts dafür, ausser viel-
leicht mit einem Lächeln und einem 
Wohlgefühl – sogar, wenn «nur» über 
das Wetter gesprochen wurde. 
 
zuhörbänkli.ch
generationentandem.ch 

Zuhören ist das Motto.
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